


bezweifle ich nicht, daß du siegreich aus dem Kampf hervorgehen wirst. Willst du es, so
gehe ich hin, sie für uns zu gewinnen.« – »Wenn es dir so gefällt, mein Lieber«, erwiderte
Iason, »so widerstrebe ich nicht. Doch steht es schlecht um uns, wenn unsere Heimfahrt
von den Weibern abhängt!« Unter solchen Reden langten sie beim Schiff und den
Genossen an. Iason berichtete, was von ihm begehrt worden sei und was er dem König
versprochen habe. Eine Zeitlang saßen die Genossen stumm einander anblickend, endlich
erhob sich Peleus und sprach: »Held Iason, wenn du dein Versprechen erfüllen zu können
glaubst, so rüste dich. Hast du aber nicht volle Zuversicht, so bleibe fern und sieh dich auch
nach keinem von diesen Männern hier um; denn was hätten sie anders zu erwarten als den
Tod?«

Bei diesen Worten sprang Telamon auf und vier andere Helden, alle voll kampflustigen
Mutes. Aber Argos beruhigte sie und sprach: »Ich kenne eine Jungfrau, die weiß mit
Zaubertränken umzugehen: Sie ist eine Schwester unsrer Mutter; nun laßt mich zu meiner
Mutter gehen und sie überreden, daß sie die Jungfrau uns geneigt mache. Alsdann kann erst
wieder von jenem Abenteuer, zu welchem sich Iason erboten hat, die Rede sein.« Kaum
hatte er ausgesprochen, so geschah ein Zeichen in der Luft. Eine Taube, der ein Habicht
nachjagte, flüchtete in Iasons Schoß; der nachstürzende Raubvogel aber fiel auf den Boden
des Hinterschiffes nieder. Jetzt erinnerte sich einer der Helden daran, daß auch der alte
Phineus ihnen geweissagt, Aphrodite, die Göttin, würde ihnen zur Rückkehr verhelfen.
Alle Helden stimmten darum dem Argos bei; nur Idas, der Sohn des Aphareus, erhob sich
unwillig von seinem Sitz und sprach: »Bei den Göttern, sind wir als Weiberknechte
hierhergekommen, und anstatt uns an den Ares zu wenden, rufen wir die Aphrodite an?
Soll der Anblick von Habichten und Tauben uns vom Kampf abhalten? Wohl, so vergesst
den Krieg und geht hin, schwache Jungfrauen zu betrügen.« So sprach er zornig; viele
Helden murrten leise. Aber Iason entschied für Argos. Das Schiff wurde am Ufer
angebunden, und die Helden harrten der Rückkehr ihres Boten.

Aietes hatte unterdessen außerhalb seines Palastes eine Versammlung der Kolcher
gehalten. Er erzählte ihnen von der Ankunft der Fremdlinge, ihrem Begehren und dem
Untergang, den er ihnen bereitet hätte. Sobald die Stiere den Führer umgebracht hätten,
wollte er einen ganzen Wald ausreißen lassen und das Schiff mitsamt den Männern
verbrennen. Auch seinen Enkeln, die diese Abenteurer herbeigeführt hätten, dachte er eine
schreckliche Strafe zu.

Mittlerweile ging Argos seine Mutter mit bittenden Worten an, daß sie ihre Schwester
Medea zur Beihilfe bereden möchte. Chalkiope selbst hatte Mitleid mit den Fremdlingen
gefühlt, aber nicht gewagt, dem grimmigen Zorn ihres Vaters entgegenzutreten. So kam ihr
die Bitte des Sohns erwünscht, und sie versprach ihren Beistand.

Medea selbst lag in unruhigem Schlummer auf ihrem Lager und sah einen ängstigenden
Traum. Ihr war, als hätte der Held sich schon zu dem Kampf mit den Stieren angeschickt.
Er hatte aber diesen Kampf nicht um des Goldenen Vlieses willen unternommen, sondern



um sie als Gattin in die Heimat zu führen. Nun war es ihr im Traum, als ob sie selbst den
Kampf mit den Stieren bestände, die Eltern aber wollten ihr Versprechen nicht halten und
dem Iason den Kampfpreis nicht geben, weil nicht sie, sondern er geheißen war, die Stiere
anzuschirren. Darüber war ein heftiger Streit zwischen ihrem Vater und den Fremdlingen
entbrannt, und beide Teile machten sie zur Schiedsrichterin. Da wählte sie im Traum den
Fremdling; bitterer Schmerz bemächtigte sich der Eltern, sie schrien laut auf – und mit
diesem Schrei erwachte Medea.

Der Traum trieb sie nach dem Gemach ihrer Schwester, aber lange hielt die Scham sie
unschlüssig im Vorhof, dreimal verließ sie ihn, und dreimal kehrte sie wieder zurück; und
endlich warf sie sich wieder weinend in ihrem eigenen Gemach nieder. So fand sie eine
ihrer vertrauten jungen Dienerinnen. Diese hatte Mitleid mit der Herrin und meldete der
Schwester Medeas, was sie gesehen hatte. Chalkiope empfing diese Botschaft im Kreis
ihrer Söhne, als sie eben sich mit ihnen beriet, wie die Jungfrau zu gewinnen wäre. Sie eilte
in das Gemach der Schwester und fand sie, die Wangen zerfleischend und in Tränen
gebadet. »Was ist dir geschehen, arme Schwester«, sprach sie mit innigem Mitleid,
»welcher Schmerz peinigt deine Seele? Hat der Himmel dir eine plötzliche Krankheit
gesendet? Hat der Vater über mich und meine Söhne Grausames zu dir gesprochen? Oh,
daß ich fern wäre vom Elternhaus, und da, wo man den Namen der Kolcher nicht hört!«

Medea verspricht den Argonauten Hilfe

Die Jungfrau errötete bei diesen Fragen ihrer Schwester, und Scham hinderte sie zu
antworten; bald schwebte ihr die Rede zuäußerst auf der Zunge, bald floh sie in die tiefste
Brust zurück. Endlich machte sie die Liebe kühn, und sie sprach mit verschlagenen
Worten: »Chalkiope, mein Herz ist betrübt um deine Söhne, es möchte sie der Vater mit
den fremden Männern auf der Stelle töten. Solches verkündet mir ein schwerer Traum;
möge ein Gott ihm die Erfüllung verweigern.« Unerträgliche Angst bemächtigte sich der
Schwester: »Eben deswegen komme ich zu dir«, sprach sie, »und beschwöre dich, mir
gegen unsern Vater beizustehen. Weigerst du dich, so werde ich mit meinen ermordeten
Söhnen dich noch vom Orkus aus als Furie umschweben!« Sie umfaßte mit beiden Händen
Medeas Knie und warf das Haupt in ihren Schoß; beide Schwestern weinten bitterlich.
Dann sprach Medea: »Was redest du von Furien, Schwester? Beim Himmel und der Erde
schwöre ich dir: Was ich tun kann, deine Söhne zu retten, will ich gerne tun.« – »Nun«,
fuhr die Schwester fort, »so wirst du auch dem Fremdling um meiner Kinder willen
irgendeinen Trug an die Hand geben, jenen furchtbaren Kampf glücklich zu bestehen; denn
von ihm gesendet, fleht mein Sohn Argos mich an, dem Gastfreund deine Hilfe zu
erbitten.«



Die Gerechtigkeit von den Hochmütigen verstoßen

Das Herz hüpfte der Jungfrau vor Freude im Leie, als sie dieses hörte, ihr schönes
Angesicht errötete, ihr funkelndes Auge umhüllte einen Augenblick der Schwindel, und sie
brach in die Worte aus: »Chalkiope, das Morgenrot soll meinen Blicken nicht mehr
leuchten, wenn dein und deiner Söhne Leben nicht mein erstes ist. Hast du doch mich, wie
mir so oft die Mutter erzählte, zugleich mit ihnen gesäugt, als ich ein kleines Kind war; so
liebe ich dich nicht nur wie eine Schwester, sondern auch wie eine Tochter. Morgen in aller
Frühe will ich zum Tempel der Hekate gehen und dort dem Fremdling die Zaubermittel
holen, welche die Stiere besänftigen sollen.« Chalkiope verließ das Gemach der Schwester
und meldete den Söhnen die erwünschte Botschaft.

Die ganze Nacht lag Medea in schwerem Streit mit sich selbst. »Habe ich nicht zuviel
versprochen«, sagte sie in ihrem Innern, »darf ich so viel für den Fremdling tun? Ihn ohne
Zeugen schauen, ihn anrühren, was doch geschehen muß, wenn der Trug gelingen soll? Ja,
ich will ihn retten; er gehe frei hin, wohin er will: Doch an dem Tag, wo er den Streit
glücklich vollbracht haben wird, will ich sterben. Ein Strick oder Gift soll mich vom
verhaßten Leben befreien. – Aber wird mich dieses retten, wird mich nicht üble Nachrede
durchs ganze Kolcherland verfolgen und sagen, daß ich mein Haus beschimpft habe, daß
ich einem fremden Mann zuliebe gestorben sei?« Unter solchen Gedanken ging sie, ein
Kästchen zu holen, in welchem heil- und todbringende Arzneien sich befanden. Sie stellte



es auf ihre Knie und hatte es schon geöffnet, um von den tödlichen Giften zu kosten; da
schwebten ihr alle holden Lebenssorgen vor, alle Lebensfreuden, alle Gespielinnen; die
Sonne kam ihr schöner vor als vorher, eine unwiderstehliche Furcht vor dem Tod ergriff
sie; sie stellte das Kästchen auf den Boden. Hera, die Beschützerin Iasons, hatte ihr Herz
verwandelt. Kaum konnte sie die Morgenröte erwarten, um die versprochenen Zaubermittel
zu holen und mit ihnen vor den geliebten Helden zu treten.

Iason und Medea

Während Argos mit der glücklichen Nachricht zu dem Schiff der Helden eilte, als kaum
das Morgenrot den Himmel erhellte, war die Jungfrau schon vom Lager aufgesprungen,
band ihr blondes Haar auf, das bisher in Trauerflechten heruntergehangen, wischte Tränen
und Harm von den Wangen und salbte sich mit köstlichem Nektaröl. Sie zog ein herrliches
Gewand an, das schön gekrümmte, goldene Nadeln festhielten, und warf einen weißen
Schleier über ihr strahlendes Haupt. Alle Schmerzen waren vergessen; mit leichten Füßen
durcheilte sie das Haus und befahl ihren jungen Dienerinnen, deren zwölf in ihren
Frauengemächern waren, schnell die Maultiere an den Wagen zu spannen, der sie nach dem
Tempel der Hekate bringen sollte. Inzwischen holte Medea aus dem Kästchen die Salbe
hervor, die man Prometheusöl nannte; wer, nachdem er die Göttin der Unterwelt angefleht,
seinen Leib damit salbte, konnte an jenem Tag von keinem Schwertstreich verwundet, von
keinem Feuer versehrt werden, ja, er war den ganzen Tag an Kräften jedem Gegner
überlegen. Die Salbe war von dem schwarzen Saft einer Wurzel bereitet, die aus dem Blut
emporgekeimt war, das von der zerfressenen Leber des Titanensohnes auf die Heiden des
Kaukasus geträufelt war. Medea selbst hatte in einer Muschel den Saft dieser Pflanze als
kostbares Heilmittel aufgefangen.

Der Wagen war gerüstet; zwei Mägde bestiegen ihn mit der Herrin, sie selbst ergriff
Zügel und Peitsche und fuhr, von den übrigen Dienerinnen zu Fuß begleitet, durch die
Stadt. Überall wich der Königstochter das Volk ehrerbietig aus dem Weg. Als sie durchs
freie Feld am Tempel angekommen war, flog sie mit gewandtem Sprung vom Wagen und
sprach zu ihren Mägden mit listigen, verstellten Worten: »Freundinnen, ich habe wohl
schwer gesündigt, daß ich nicht fern von den Fremdlingen geblieben bin, die in unserm
Land angekommen sind! Nun verlangt gar meine Schwester und ihr Sohn Argos, ich soll
Geschenke von ihrem Führer annehmen, der die Stiere zu bändigen versprochen hat, und
ihn mit Zaubermitteln unverwundbar machen! Ich aber habe zum Schein zugesagt und ihn
hierher in den Tempel bestellt, wo ich ihn allein sprechen soll. Da will ich die Geschenke
nehmen, und wir wollen sie nachher untereinander verteilen. Ihm selbst aber werde ich eine
verderbliche Arznei reichen, damit er um so gewisser zugrunde geht! Entfernt euch
indessen, sobald er kommt, damit er keinen Verdacht schöpfe und ich ihn allein empfangen
kann, wie ich verheißen habe.« Den Mägden gefiel der schlaue Plan. Während diese im



Tempel verweilten, machte sich Argos mit seinem Freund Iason und dem Vogelschauer
Mopsos auf. So schön war kein Sterblicher, ja keiner der Göttersöhne zuvor je gewesen,
wie heute des Zeus Gemahlin ihren Schützling Iason mit allen Gaben der Huldgöttinnen
ausgerüstet hatte. Seine beiden Genossen selbst, sooft sie ihn unterwegs betrachteten,
mußten über seine Herrlichkeit staunen. Medea war unterdessen mit ihren Mägden im
Tempel, und obwohl sie sich die Zeit mit Singen verkürzten, so war doch der Fürstin Geist
in ganz andern Gedanken; und kein Lied wollte ihr lange gefallen. Ihre Augen weilten
nicht im Kreis ihrer Dienerinnen, sondern schweiften durch die Tempelpforte verlangend
über die Straße hinaus. Bei jedem Fußtritt oder Windhauch richtete sich ihr Haupt begierig
in die Höhe. Nicht lange, so trat Iason mit seinen Begleitern in den Tempel, hoch
einherschreitend und schön, wie Sirius dem Ozean entsteigt. Da war’s der Jungfrau, als
fiele ihr das Herz aus der Brust. Nacht war vor ihren Augen, und mit heißem Rot bedeckte
sich ihre Wange. Inzwischen hatten sie die Dienerinnen alle verlassen. Lange standen der
Held und die Königstochter einander stillschweigend gegenüber, schlanken Eichen oder
Tannen ähnlich, die auf den Bergen tiefgewurzelt in Windstille regungslos
beieinanderstehen; plötzlich aber kommt ein Sturm, und alle Blätter zittern in rauschender
Bewegung; so sollten, vom Hauch der Liebe angeweht, sie bald vielbewegte Worte
tauschen. »Warum schaust du mich«, so brach Iason zuerst das Schweigen, »nun, da ich
allein bei dir bin? Ich bin nicht wie andere prahlerische Männer und war auch zu Hause nie
so. Fürchte dich nicht, zu fragen und zu sagen, was dir beliebt; aber vergiß nicht, daß wir
an einem heiligen Ort sind, wo Betrügen ein Frevel wäre: Darum täusche mich nicht mit
süßen Worten; ich komme als ein Schutzflehender und bitte dich um die Heilmittel, die du
deiner Schwester für mich versprochen. Die harte Notwendigkeit zwingt mich, deine Hilfe
zu suchen; verlange, welchen Dank du willst, und wisse, daß du den Müttern und Frauen
unserer Helden, die uns vielleicht schon, am Ufer sitzend, beweinen, durch deinen Beistand
die schwarzen Sorgen zerstreuen und in ganz Griechenland Unsterblichkeit erlangen
wirst.«

Die Jungfrau hatte ihn ausreden lassen; sie senkte ihre Augen mit einem süßen Lächeln;
ihr Herz erfreute sich seines Lobes, ihr Blick erhob sich wieder, die Worte drängten sich
auf ihre Lippen, und gern hätte sie alles zumal gesagt. So aber blieb sie ganz sprachlos und
wickelte nur die duftende Binde von dem Kästchen ab, das Iason ihr eilig und froh aus den
Händen nahm. Sie aber hätte ihm auch freudig die Seele aus der Brust gegeben, wenn er sie
verlangt hätte, so süße Flammen wehte ihr der Liebesgott von Iasons blondem Haupt zu;
ihre Seele war durchwärmt, wie der Tau auf den Rosen von den Strahlen der Morgensonne
durchglüht wird. Beide blickten verschämt zu Boden, dann richteten sie ihre Augen wieder
aufeinander und schickten sehnende Blicke unter den Wimpern hervor. Erst spät und mit
Mühe hob die Jungfrau an: »Höre nun, wie ich dir Hilfe schaffen will. Wenn dir mein
Vater die verderblichen Drachenzähne zum Säen überliefert haben wird, dann bade dich
einsam im Wasser des Flusses, bekleide dich mit schwarzen Gewändern und grabe eine
kreisförmige Grube. In dieser errichte einen Scheiterhaufen, schlachte ein weibliches
Lamm und verbrenne es ganz darauf; dann träufle der Hekate ein Trankopfer süßen Honigs
aus der Schale und entferne dich wieder vom Scheiterhaufen. Auf keinen Fußtritt, auf kein


